
Zuge aus dem Leben Friedrichs
des Großen. Als am 15. Februar 1763
durch den Friedensſchluß zu Hubertsburg der
7jahrige Krieg endete, verſpuürten alle, die
ihn geführt hatten, wie nach langer Krank-
heit, tiefe Ermattung. Alle Furſten, die ihr
Volk liebten, dachten auf Mittel, des Krieges
Wunden zu heilen. Friedrich der Große ging
allein ſchuldenfrei aus dieſem Kriege, deſſen
Aufwand er ſelbſt auf 125 Millionen Thaler
rechnet und beſaß außerdem eine Summe Gel-
des, um einen neuen Feldzug eroöffnen zu
können. Aber ſeine Staaten, oft und lange in
fremder Gewalt, trugen überall die Spuren der
Verwuſtung den Pflug lenkten Weiber, weil
16jahrige Knaben die Waffen fuhrten. So
drückende Uebel forderten ſchleunige Hülfe
und der König ſchenkte ihnen ſeine ganze Sorge.
Seine Wiederkehr nach Berlin bezeichneten
Wohlthaten. Der Landmann erhielt aus den
gefüllten Vorrathshaäuſern Korn zum Unterhalt
und zur Ausſaat und alle Zug- und Laſtpferde,
die der beendigte Krieg entbehrlich machte.
Einen Theil der Summen, die dem nächſten
Feldzuge gewidmet waren, widmete er dem
Aufbau eingeaäſcherter Stadte und Dorfer.
Kuüſtrin z. B., das die Bomben der Ruſſen
zerſtort hatten, erhielt allein 684,000 Thlr.,
die uubrige Neumark, um die verbrannten Dor-
fer und Hofe herzuſtellen, 768,000 Thlr. und
Pommern fur denſelben Zweck 1,307,000 Thlr.
Jn einigen Provinzen ward die Zahlung der
Steuern erlaſſen, auf kurze Zeit, damit
Nachſicht nicht in üble Gewohnheit ausarte;
Pflanzer wurden in die entvölkerten Provin-
zen eingeladen und die anzogen, mit Hauſern,
Ackergeraäth und baarem Vorſchuß verſehen.
Und wenn auch die Hulfe, wie leicht zu erach-
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ten, außer Verhältniß zur Noth ſtand, ſo
lebten doch die Unterthanen auf, da des Kö-
nigs Sorgfalt ſich im Frieden, wie ſein Muth
im Kriege bewahrte.

Wie viel dem Könige an Erleichterung des
Handels liege, und wie Großes er daher er-
warte, zeigten zwei Anſtalten vom Jahre
1765, die Geſellſchaft fur Schiffsverſicherung
und die Einrichtung einer Bank in Berlin und
bald nachher in den anſehnlichſten Städten
der Provinzen. Der Bank verlieh Friedrich
der Große 8 Millionen Thlr. klingenden Gel-
des als Stock und erklärte ſie fur unabhangig
von allen Verwaltungs-Behoöörden.

Auch die Vervollkommnung der Landwirth-
ſchaft lag ihm am Herzen. Die Schadlichkeit
gemeinſamer Triften und Hutungen war von
allen erfahrenen Landwirthen anerkannt. Alle
lehrten, daß aus ihnen ſowohl fur die Ver-
größerung der Heerden und die Verbeſſerung
des Wieſenwachſes, als durch den Verluſt
des Dungers, fur den Ackerbau ſelbſt der
größte Nachtheil erwachſe, Jm Tone liebrei-
cher Ermahnung wurden die Unterthanen, die
uüber das Herkoömmliche ſich nicht zu erheben
vermochten, uüber die Nutzlichkeit der Aufhe-
bung dergleichen Gemeinheiten belehrt und
obgleich der unaufgeklarte Landmann damali-
ger Zeit, von Raſonneurs bearbeitet und ver-
leitet wurde, in dieſer nuützlichen Einrichtung
nur die Abſicht der Regierung zu argwöhnen,
neue Abgaben ihnen aufzulegen, ſo ward doch
ſeine Abſicht in einer großen Ausdehnung er-
reicht und der Werth ſeiner Bemühungen mit
Dank erkannt.

Potsdam und Berlin erhielten durch des
Königs Eifer mit jedem Jahre eine größere
Anzahl bequemer Buürgerhaäuſer und offentli-
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cher Gebaüude. 1764 erhub ſich das neue
Schloß zu Sansſouci, ein Prachtbau, der
innerhalb 6 Jahren beendigt wurde. Der
Wilhelmsplatz in Berlin empfing ſeine erſte
Zierde, Schwerins des Königlichen Waffen-
gefahrten Standbild. Den durren Sand
um Berlin verwandelten fleißige Anzoglinge
je langer, je mehr in fruchtbare Garten. Seit
1763 begannen an der Netze und Warthe jene
Urbarmachungen, die reichen Segen uüber den
Wohlſtand der Bewohner verbreiteten; und
wurden 1769 auf die Bruche am Waduje-See
und an der Plöne in Hinter-Pommern und
4771 auf die Austrocknung des Thurbruches
auf der Jnſel Uſedom ausgedehnt.

Um brauchbare Geſchaftsleute zu gewin-
nen, unterwarf der König alle, die ſich dem
Verwaltungsfache widmeten, einer ſtrengen
Pruüfung, laut Jnſtruction vom 12. December
1770. Für die Unterſuchung aller Rechnungen,
die den Königlichen Dienſt und die Landes-
Anſtalten betrafen, errichtete er eine eigene
Ober-Rechnungskammer. Für die Ausfuüh-
rung ſeiner Baue, eine obere Bau- Behörde
und veranlaßte Vorleſungen über Bergbau,
Forſtweſen, Gröößenlehre und Scheidekunſt.
Nicht minder beguünſtigte er, damit das Aus-
land ſich weniger von ihm bereichere, den
Kunſt- und Gewerbefleiß in ſeinen eigenen
Staaten und ſah ſich reichlich belohnt.

Die Bildung und Uebung eines tüchtigen
Heeres, die Fuüllung der Vorrathshaäuſer wa
ren eine ſeiner größten Sorgen.

Als mit dem Ausgange des Jahres 1770
bis in das 1772ſte Jahr hin Deutſchland an
einer Hungersnoth litt, die durch allgemeinen
Mißwachs hervorgebracht und Habſucht geſtei-
gert wurde, ſo daß Baumrinde gemahlen,
Gras gekocht werden mußte, um den Hunger
zu ſtillen und eine Seuche eine unglaubliche
Menge Menſchen hinraffte, da empfanden
die Preußiſchen Staaten es vorzugsweiſe, wie
wohl ihr Koönig gethan, in wohlfeilen Zeiten
feine Vorrathshaäuſer zu fuüüllen, die er nun
dem gedruckten Landmanne und Stadter zur
Abhülfe der Noth in ſeinen Staaten offnete.
Dadurch wurden bei ihm die Leben erhalten
und das Ungluck bedeutend gemildert. Schaa-
ren von Nothleidenden, zumal aus Sachſen
und Böhmen fluchteten zu ihm und fanden
freundliche Aufnahme. Auf mehr als 40,000

ſchatzt man die Zahl der eingewanderten Fremd-
linge, aber wenige wurden dem Staate nutz
lich, denn Armuth macht unſtat und vergißt
mit der Noth auch die Wohlthat.

Als der König durch die erlangte Herr-
ſchaft uber einen anſehnlichen Abſchnitt des
Weichſelſtromes und ein betrachtliches Küſten
land ſeinen Entwurf zur Ausbreitung des
Verkehrs mittelſt der Schifffahrt begunſtigt
ſah, ſtiftete er die Seehandlungs-Geſellſchaft,
den 14. October 1772, die mit dem Eintritt
des folgenden Jahres in Thatigkeit trat und
dem Handel uüber Erwartung forderlich war.
Die Weichſel, Brahe und Netze wurden durch
Kanale mit einander verbunden, mit einem
Aufwande von 700,000 Thlr. und dem Acker-
wirth größere Gelegenheit verſchafft, ſeine
Producte in fernern Orten theuer in Geld
umſetzen zu konnen.

Fur die Staatsdiener, deren Sold ihnen
nicht erlaubte, etwas zurückzulegen, und die
ihre Frauen und Kinder in der Regel in Ar-
muth hinterließen, wurde nach feſten Grund-
ſatzen ein Plan zur dauernden Verſorgung der
Wittwen und Waiſen entworfen und am 28.
December 1775 von dem Koönig unterzeichnet.
Die allgemeine Wittwen Verpflegungs An-
ſtalt beſteht noch heute und hat nie aufgehoört,
heilſam zu wirken und die Noth von den
Wittwen abzuwenden.

Der allgemeine Schenkungsbrief des Kö
nigs, vom 11. September 1776, worin der
König auf die Erſtattung ſammtlicher an
Provinzen, Städte, einzelne Lehnspflichtige
und Unterthanen gemachten Vorſchuſſe nach dem
7jaährigen Kriege, zur Verbeſſerung des Ge-
werbes, zur Erweiterung von Anlagen, zum
Bau eines Hauſes oder Ankauf eines Grund-
ſtucks feierlichſt verzichtete, war der ſicherſte
Beweis der Liebe des Königs für ſeine Unter
thanen und einer großen Sparſamkeit.

Nach Endigung des Baierſchen Erbfolge-
krieges beſchaftigte den König ernſtlicher als
je, die Verbeſſerung des Rechts und der
Rechtspflege. Gleich nach Schleſiens Erobe-
rung hatte er durch ſeinen Großkanzler,
Samuel v. Cocceji, eine Gerichtsordnung
ausarbeiten laſſen, die die Aufſchrift führte
Project des Codicis Friedericiani Marchici,
Berlin 1748, welcher der König Rechtskraft
verlieh. Der Freiherr von Carmer, der nach
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dem Tode des v. Cocceji Großkanzler wurde,
erhielt den 14. April 1780 die Aufforderung,
ein neues Geſetzbuch auszuarbeiten, das in
deutſcher, allen Unterthanen verſtandlicher
Sprache im ganzen Lande eingefuhrt werden
ſollte. Aus dieſem entſtand das Allgemeine
Landrecht fur die Preußiſchen Staaten, wel-
ches von Friedrich Wilhelm unterm 5. Febr.
1794 eingeführt wurde und vom 1. Junius
deſſelben Jahres an volle Geſetzeskraft in dem
geſammten Lande erhielt.

Aus dieſem kurzen Bruchſtücke kann zwar
das reiche Leben Thun und Wirken des mit
dem Beinamen des Großen bezeichneten Kö
nigs nicht beurtheilt werden, aber ſo viel er
hellet gewiß aus dieſem nur flüchtigen Abriſſe,
daß Friedrich nicht umſonſt auf künſtlichem
Wege das ſeinen Unterthanen zu verſchaffen
ſuchte, was die karge Natur ſeinem Lande
verſagte und ſeine Bemuhungen waren nicht
umſonſt! Nach dem Tode des großen Königs
ſtand der Staat bluhender in jeder Beziehung
da, als jemals und hielt keine Vergleichung
mit dem ererbten aus. Nach der maßigſten
Schaätzung fanden ſich bei ſeinem Tode 72 Mil-
lionen in ſeinem Schatze vor, wiewohl er faſt
ohne alle Hulfsgelder 141 Jahre unter den Waf-
fen geſtanden und über. 24 Millionen auf die
Verbeſſerung ſeiner Staaten verwandt hatte.

Liebestreue. Anfangs December 1829
ging aus Plymouth ein Transport Verur-
theilter nach Botany-Bay ab. Unter ihnen
zeichnete ſich ein junges Frauenzimmer von
höchſtens zwanzig Jahren aus, deſſen traurige
Miene und anſtandsvolle Haltung auf's Son-
derbarſte gegen die Frechheit und Gemeinheit
der ubrigen Gefangenen abſtachen. Sie war
ſehr gut gekleidet und bedeckte ſich das Geſicht
mit ihrem Schnupftuche, um den neugierigen
und indiscreten Blicken zu entgehen. Jm Au-

enblicke der Einſchiffung ſah man Thranen
ihren Augen entſtrömen, und tief aufſenfzend

warf ſie einen letzten Blick auf ihr Vaterland,
bevor ſie mit den andern Verurtheilten in das
Zwiſchendeckhinabſtieg. Welch' ein auffallen-
der Contraſt, daß dieſe junge Perſon, die in
einer der beſten Anſtalten Londons erzogen

war ſich unter einem Geſindel von Frauen
befand die wegen liederlichen Lebenswandel
und Diebſtahls zur Deportation verurtheilt

verſchaffen.

worden waren. Einer der Schiffbeamten
nahte ſich ihr, um ihr ihren Platz anzuweiſen.
Sie wagte nicht, die Augen aufzuſchlagen und
ſetzte ſich ſtumm auf die ihr beſtimmte Stelle.
Als dieſer Beamte ſie in Thraänen zerfließen
ſah, fragte er ſie, ob ſie etwa um eine beſon-
dere Gnade zu bitten habe, indem er ſich bei
dem Capitain verwenden wolle, um ſie ihr zu

„„O nein,“ antwortete ſie mit
bewegter Stimme „ich brauche nichts ich
bin glücklich!“ Da das Schiff erſt am fol
genden Morgen die Segel lichten ſollte, ſprach
dieſer Beamte doch mit ſeinem Capitain, der
neugierig war, zu erfahren, wer die jungePerſon en. Er ließ ſie alſo in ſeine Kajüte

rufen, und befragte ſie deshalb. Anfangs
wollte ſie nicht antworten, da aber der Capi-
tain mit herzlicher Theilnahme naher in ſie
drang, antwortete ſie: „Herr Capitain, ich
bin vor vier Monaten von den Aſſiſen- Gerich-
ten zu Exeter zu ſechsjahriger Deportation
verurtheilt worden. Jch war ſtrafbar, das
Geſetz traf mich verdient, und ich bitte Sie,
mir nicht ſchmerzliche Erinnerungen zu wecken,
wenn Sie mich zwingen, Jhnen meine Ge-
ſchichte zu erzählen.“ Der Capitainließ ihr
jedoch eine beſondere Kajute anweiſen, und
erneuerte zwei Stunden nachher ſeine Fragen
und Bitten. Von ſeiner Gute geruhrt, ent
deckte ſie ihm nun Folgendes

„Jch heiße Prezilla Dewar und gehoööre ei-
ner der erſten Familien Edinburgs an. Vor
neun Monaten entfloh ich meinem vaterlichen
Hauſe mit George Scott, den ich leidenſchaft-
lich liebte, und welchem meine Eltern meine
Hand verweigerten. Wir beſaßen nur noch
wenig als wir in Newton-Bushell ankamen.
Mein Geliebter verthat hier dieſes Wenige
vollends und ging dann nach Exeter, um eine
Anſtellung zu ſuchen. Da er ſie nicht fand,
entfremdete er bei einem Juwelier einen Ring.
Man bemerkte es, er ward feſtgenommen und
zur Deportation verurtheilt. Seit er nach Bo
tany Bay abgefuührt worden, iſt mir das
Leben zur Laſt. Jch weiß, daß ich die Urſache
ſeines Unglucks bin und habe daher ſein trau-
riges Loos theilen wollen. So lange er noch
im Gefaängniſſe war, arbeitete ich bei einer
Naähterin, ſah ihn und unterſtutzte ihn durch
den Ertrag meiner Arbeit. Seit er nun fort-
gebracht worden, war ich entſchloſſen, mich
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auch verurtheilen zu laſſen. Es gab nur zwei
Mittel dazu, Diebſtahl oder ſchlechten Le-
benswandel. Jch zog das erſtere vor. Eines
Tages, als ich zu einer Dame ein Kleid hin-
trug, an welchem ich genaht hatte, entfrem-
dete ich aus ihrer Toilette ein Armband.
Man nahm mich feſt, verurtheilte mich nach
einem falſchen angenommenen Namen und
meine Familie weiß nichts von meinem Schick-
ſale. Jch bin glucklich, weil ich meinen Ge-
liebten wiederſehen und mit ihm neu vereint
ſeyn werde, muß jedoch herzlich weinen, wenn
ich an meinen Vater und meine Schweſtern
denke.

Die Säugamme. Ein Kind einerrei-
chen Familie ward wegen beſonderer Verhalt-
niſſe einer Saugamme in den Umgegenden der
Jnſel Adam ubergeben. Nach 6 oder 7 Mon-
den reiſ't die Mutter hin. Mit Erſtaunen und
Unwillen ſieht ſie in der Wohnung der Amme,
die gerade abweſend war, eine zweite Wiege
mit einem ſechswöchigen Kinde. „Ach, die
Unſelige!“ rief die Mutter aus, „ſie nahm ei-
nen zweiten Saugling an und ich bezahle ſie
doch freigebig!“

Sie ging zum Geiſtlichen des Ortes, der
ihr gewöhnlich Kunde von ihrem Saugling gab.
„Madame,“ ſprach der ehrwürdige Mann,
„wenn Jhr Kind ſich nicht vollkommen geſund
befande, ſo hatte ich's Jhnen längſt berichtet.
Jch ſehe, daß Sie von dem, was ſtattfindet,
nicht unterrichtet ſind. Kommen Sie mit mir
zum Kleinen zurück, Sie ſollen Auſſchluß
haben.““

Die Saugamme trat ihr entgegen. Die
Mutter, in der erſten Aufwallung, konnte mit
Vorwürfen uber ihr Betragen nicht enden.
„Ruhig, beſte Frau,“ ſprach jene, „ich bin
nicht ſo ſchuldig, als Sie denken. Hören Sie:
kurz nach dem Auftrage, Jhr holdes Kind zu
ſaugen, merkte ich meine Schwangerſchaft.
Nach reifer Ueberlegung entſchloß ich mich, die
Gelegenheit, Jhr Kind aufzuziehen, nicht aus
den Händen zu laſſen. Jch verheimlichte Jh-
nen daher meinen Zuſtand und gab Jhrem
Florian bei meiner Niederkunft eine Amme,
die leicht beſſer ſeyn mag, als ich. Sie ſollen
ſelbſt urtheilen.“ Sie rief: „Noriotte!“ und
im Augenblicke trat eine prächtige Kuh in's
Zimmer. Die Bauerin breitete ein Kiſſen hin,

legte den Knaben darauf und Noriotte ſchritt
auf ihn zu. Zitternd vor Angſt, wollte die
Mutter ihr Kind wegreißen. „Nicht ange
ruhrt,“ rief die Frau, „Noriotte leidet es
nicht, ſie iſt zu eiferſüchtig auf ihren Säug-

ling, als daß eine ihr unbekannte Perſon
denſelben auf die Arme nehmen duürfte!“ Die
Kuh beleckte des Kindes Geſicht ein oder zwei
Mal und neigte ſich ſo, daß es bequem an
ihr trinken konnte.

Die Mutter ſtand unbeweglich vor Erſtau-
nen. Die Offenherzigkeit der Baäuerin und
die Zutrauen einflößende Miene des Geiſtli-
chen hatten ihren Zorn beſanftigt. „Madame,“
ſagte der Paſtor, „dieſe Frau, da ſie Jhr
Kind hierher brachte, theilte mir ihren Plan
zum Beſten des Kindes gewiſſenhaft mit, ſie
beſchwor mich auf den Knieen, Sie davon
nur dann zu benachrichtigen, wenn dem Kinde
etwas fehlen wurde. Es iſt aber unmoglich,
ein geſunderes und vollkommeneres Kind zu
ſehen als Jhren Florian!“
Die Mutter ließ es gerne zurück und No-

riotte fuhr noch anderthalb Jahre fort, dem
Knaben ihre Milch darzureichen, als er in
das väterliche Haus zuruückgefordert wurde.
Jetzt iſt er ein ſchöner Jungling, gegen 6 Fuß
hoch, wohlgebaut und 15 Jahre alt. Was
aber von Seiten ſeiner Amme, der Noriotte,
Bewunderung verdient, iſt, daß dieſe gut-
muthige Kuh vom Augenblicke an, da ſie ih-
ren Saäugling nicht mehr ſah, weder aß noch
trank, noch ſchlief, ſichtbar abnahm, unab-
laſſig ſtoöhnte und blos ſich zu erheitern ſchien,
wenn ſie die Stimme eines Kindes hoöörte.
Endlich verzehrte Kummer dieſes arme Thier,
und es endete bald.

Fande man wohl beim weiblichen Ge-
ſchlechte viele ſo liebende Ammen?

Engliſche Gerichts-Verhandlun-
gen. Jn Maidſtone iſt ein vierzehnjahriger
Knabe, Namens Bell, wegen Ermordung ei-
nes neunjahrigen Kindes, Namens Taylor,
zum Tode verurtheilt und hingerichtet worden.
Bell und ſein Bruder lauerten im vergange-
nem Marz letzterem, das wöchentlich in die
benachbarte Stadt geſchickt wurde, um fur ſei-
nen Vater ein Almoſen von neun Schillingen
abzuholen, in einem Walde auf, um es zu
berauben. Der eine Bruder hielt die Wache,

ri
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lich zu weinen an.

3

während der andere den kleinen Taylor, un-
ter dem Vorwande, ihm einen nahern Weg
zu zeigen, in's Gebüſch lockte, dann aber auf
einmal ſich ſtellte, als ob er ſich verirrt habe.
Taylor fing hierauf zu weinen an und ſetzte ſich
auf den Boden nieder; in dieſem Augenblicke
ſturzte das kleine Ungeheuer aufihn und ſchnitt
ihm die Kehle ab. Nun bemachtigte ſich der
Mörder der neun Schillinge, die der Entſeelte
ſo feſt in der Hand hielt, daß er ſie ihm nur
mit Muhe herauswinden konnte. Alles dies
geſtand der Verbrecher gleich bei dem erſten
Verhöre ein. Die Geſchwornen ſprachen nach
einer Berathung von wenigen Minuten ihr
Schuldig aus und der Richter verurtheilte ihn
zum Tode, wobei er eine Rede von länger als
einer halben Stunde an den Verbrecher hielt,
der aber davon durchaus nicht ergriffen ſchien,
ſelbſt als ihm angekundigt wurde, er durfe
nicht die mindeſte Hoffnung auf Begnadigung
hegen. Während der Verhandlungen zeigte er
keine Anwandlung von Ruührung, obgleich
ſeine feſt auf die Zeugen gerichteten Blicke ver-
riethen, daß er dem Gange der Verhandkun-
gen mit Aufmerkfamkeit folgte. Acht ganze
Stunden lang blieb er aufrecht ſtehen, ohne
ſich zu ſetzen oder eine Erfriſchung zu nehmen.
Die Hinrichtung des kleinen Verbrechers wurde
auf den 7. Auguſt feſtgeſetzt, und ſelbſt als
ihm dies angekündigt wurde, blieb er uner-
ſchuttert; nur als man ihm zugleich andentete,
daß ſein Leib der Anatomie ubergeben werden

ſollte, vergoß er einige Thranen. Erſt als er
wieder in ſein Gefangniß kam, fing er bitter-

Als ihn am Tage vor ſei-
ner Hinrichtung ſeine Mutter beſuchte, machte
er ihr Vorwurfe, und klagte ſie an, an ſeinem
unglücklichen Ende Schuld zu ſeyn. Die Hin-
richtung hatte eine ungeheure Menſchenmenge
herbeigezogen. Als der Strick um den Nacken
des armen Sunders befeſtigt war, ſchrie er
mit lauter und feſter Stimme „Herr erbarme
dich meiner! Alle die hier verſammelt ſind,
mögen ein Beiſpiel an mir nehmen!“ Wenige
Augenblicke darnach hatte er aufgehört zu le-
ben. Noch bevor er zur Hinrichtung ge-
führt wurde, beichtete er ſeine That noch ein-
mal umſtandlich und fugte nur hinzu, daß
der von ihm ermordete Knabe, als er Bell
mit dem Meſſer in der Hand auf ſich zuſtur-
zen ſah, auf die Knie gefallen ſey und ihm

7

fein Geld, ſeine Kappe und was er fonſt noch
wollte, angeboten habe, mit dem Verſprechen,
ihn fein ganzes Leben lang zu lieben, und nie
einem Menſchen von dem Vorfalle etwas zu
entdecken. Statt aller Antwort ſtieß ihm der
Mörder das Meſſer in den Hals.

Der blaue Lieutenant. Ein ei-
ferſuchtiger Ehemann, der von Gewerbe ein
Farber war, hatte ſeine junge Frau im Ver-
dachte, daß ſie nicht unempfindlich gegen ei-
nen hübſchen Souslieutenant der Beſatzung
von Valenciennes ſey. Um hinter die Wahr-
heit zu kommen, gab er eine Reiſe vor und
ſagte zu ſeinen Arbeitern, er habe ſie zu einem
Streiche nöthig. Die junge Frau, die zwar
an ihrem Manne hing, geſtattete doch dem
ſchönen Lieutenant eine Zuſammenkunft; al-
lein der Farber überraſchte ſie dabei. So-
gleich ergriffen die Arbeiter den Lieutenant
und tauchten ihn vom Kopfe bis zu den Fußen
in eine Kufe mit hierzu bereitetem Jndigo.
Damit nun die Farbe recht dauerhaft fey,
ſtellten ſie den Liebhaber vor ein großes Feuer
und ließen ihn nicht eherdos, als bis alles
ganz trocken war. Zum Ungluück iſt den an
dern Tag große Parade; um nun die Jndi-
gofarbe abzuwaſchen, reibt ſich der Lieutenant
tüchtig mit cölniſchem Waſſer und Seife,
aber hierdurch ging die Farbe nicht weg,
ſondern wurde ein praächtiges Himmelblau.

Der Doctor Powr und Herr von O. ſtan-
den nebeneinander in einem Kaffeehauſe in
Gratz und unterhielten ſich lebhaft mit einan-
der. Ein junger Dandy lief fortwährend ſtö
rend im Zimmer auf und ab, und zwar im-
mer zwiſchen diefen beiden hindurch. Herr v.
O., der Unart des jungen Unverſchamten end-
lich uüberdruüſſig, fuhr ſehr laut in der Unter-
redung mit folgenden Worten fort, als jener
eben wieder vorbeipaſſirte: „„Wie ich Jhnen

ſage, lieber Herr Doctor, da, wo Sie ſtehen,
liegt Semlin; hier auf meiner Seite Belgrad,
und zwiſchen beide hindurch läuft die Sau.“
Ein allgemeines Gelachter blieb nicht aus,
und der junge Mann verlor ſich bald hernach
aus dem Kaffeehauſe.

Der Revierjager ſandte dem Herrn Amt-
mann durch ſeinen achtjahrigen Sohn Wild-
pret zum Geſchenke. Der Amtmann beſah es
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und ſprach ſchmunzelnd: „Eiſieh da, Rephuh-
ner! und was ſeh' ich, auch Faſane? das
iſt ja gar zu viel!“ „Ja,“ antwortete der
Junge: „die Mutter ſagte auch, daß es zu viel
ſey, aber der Vater antwortete, einem ſo in-
tereſſirten Manne, wie der Herr Amtmann iſt,
kann man nicht zu viel geben.“

Ein alter Mann ſchmierte ſeinen Kopf täg-
lich mit Pomade. Sein dummer Bediente
fragte ihn eines Morgens, warum er das
thue? J nun, antwortete der Herr, um
meine Haare zu erhalten, die ſchon anfangen
ſich zu verlieren. Jn einigen Tagen darauf
fand der Herr ſeinen Pomadetiegel ganz leer,
und als er ſeinen Bedienten deshalb fragte:
antwortete dieſer treuherzig, er habe ſie dazu
verbraucht, des Herrn alten Pelz zu ſchmieren,
weil dieſem auch ſchon die Haare ausfielen.

Ein Bediente hatte den muündlichen Auf-
trag ſeines Herrn ſchlecht beſorgt.

Dummkopf, ſchrie der Herr zornig: wenn ich
einen Eſel ſchicken will, ſo gehe ich lieber ſelber.

Die unglückliche Tochter.
Sag' Lehnchen, warum weineſt du

Ei, ei, das iſt nicht fein!
Was ſtoört ſchon deines Lebens Ruh?
Biſt du denn krank? „Ach nein

So ſage mir's ich helfe gern,
Biſt ja mein Töchterlein,
Warum mein Kind von mir ſo fern?
Du haſſeſt mich? „Ach nein!“

Die Wangen ach, ſie ſind ſo bleich!
O Kind! was mag dir ſeyn?
Ich ſchicke nach dem Arzt ſogleich;
J Lieb Mutterchen, ach nein

Wozu ſoll doch die Kinderei,
Sey offen denk' der Pflicht!
„Ja, Mutter Fritz ging hier vorbei,
Und ach! er grußte nicht

Rat h ſae l.(Vierſylbig.)
Nenne mir das neue Wort,
Maleriſcher Ausſicht Ort,
Das auch in ſich ſelbſt enthalt,
Was es hundertfach erhellt.
Nenne mir zugleich darin
Eine alte Sangerin,
Auch die ganz uralte Stadt,
Und ein Thier, latein, nie ſatt;
Ein Gewurz auch, das die Welt
Und die Naſen unterhalt.
Dann die abgebrannte Stadt,
Die es auch noch in ſich hat,
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So wie, was man nirgend trifft,
Es dich ohne Schiffbruchsweh
Auf der offenbaren See
Schnell in Wunderlande ſchifft.

Auflöſung der Charade im vor. Stuck: Pomade.

Bekanntmachungen.
(658) Bekanntmachung. Daß

der Backermeiſter Daute an Amtsſtelle
erklart hat, daß er die vor Kurzem ins
Waſſer gegangene Weibsperſon nicht
gekannt, auch nicht geſagt habe, daß
ſelbige meine Frau geweſen
ſey, wird hiermit bekannt gemacht.
Uebrigens bin ich feſt uberzeugt, daß
der beſſere Theil des Publikums, und
wer meine haäuslichen glücklichen Ver-
haltniſſe kennt, dieſem ſchandlichen Ge-
ruchte keinen Glauben beimeſſen wird.

Merſeburg, den 7. November 1851.
Münch.

(650) Diebſtahl. Jn der Nacht vom
29. zum 30. October d. J. ſind auf dem Rits-
tergute Dehlitz mittelſt Einſteigens durch ein
Fenſter folgende Sachen geſtohlen worden
4) ein blauer Tuchmantel mit großem Kra-

gen, noch ziemlich gut;
2) ein gruner Jagdrock, vorn mit einer Reihe

Metallknopfen, worauf ſich Jagdſtucke be
fanden beſetzt und an beiden Seiten mit
blinden Taſchen. verſehen;

3) ein Paar ganz neue graue Tuchhoſen und
eine Weſte von demſelben Tuche;

H ein Paar graue Tuchhoſen, noch ziemlich gut;
5) ein Paar neue Sommerhoſen, weiß und

grau gezackt;
6) eine grune Tuchmuütze mit Lederſchirm,

noch ganz neu;
7) eine graue wollene Jacke, mit hoörnernen

Knopfen beſetzt;
8) ein weißes Bett Tuch, woran Henkel be

feſtigt waren.
Es wird Jedermann vor dem Ankaufe benann-
ter Sachen gewarnt und gebeten, ſobald er
nur die geringſte Spur davon entdeckt, es ſo-



gleich bei der hieſigen Polizeibehörde gegen Em
pfangnahmeeiner guten Belohnung anzuzeigen.

(651) Licitation. Hoherer Beſtim-
mung zufolge ſoll die Anfuhre des Salzes fur
die Königliche Salzniederlage zu Zeitz am

Funfzehnten dieſes Monats,
Vormittags Zehn Uhr,

im Locale der Königlichen SalzDebits-Kaſſe zu
Duürrenberg an den Mindeſtfordernden unter
Vorbehalt der Genehmigung des Herrn Pro-
vinzial-SteuerDirectors Sack zu Magdeburg,
verdungen werden. Die Bedingungen liegen
hier zur Einſicht offen.

Bietungsfaähige werden daher zu obenbe-
merktem Termine eingeladen.

Lutzen, den 1. November 1831.
Koönigliches Haupt-Zoll-Amt.

(656) Holz- Auction. Freitags,
den Eilften dieſes Monats,

Nachmittags um Zwei Uhr,
ſollen gegen 16 Schock Reisholz und mehrere
alte Weiden auf der hinter Meuſchau belege
nen ſogenannten Gutmuthswieſe an den Meiſt-
bietenden gegen gleich baare Zahlung öffentlich
verſteigert werden.

Merſeburg den 6. November 1831.

(662) Auction. Ein Kutſchwagen,
zwei und vierſitzig, welcher mit 3 bis 400 Thlr.
bezahlt, ſeitdem ſehr wenig gebraucht und ſehr
dauerhaft gebaut iſt, in Federn hangt und deſ
ſen Aeußeres ſehr gefallig iſt, ſoll

den Zehnten November
auf der Nieterſchen Beſitzung zu Dollnitz mit
mehrern andern Möbels und Hausgerath meiſt
bietend verkauft werden.

In der Gotthardtsſtraße Nr. 37, eine Treppe
hoch, kann nahere Auskunft ertheilt, auch da-
ſelbſt der obige Wagen vor der Auction billigſt
verkauft werden.

Merſeburg, den 7. November 1831.

(657) Holz- Verkauf.
den Zwoölften dieſes Monats,

Nachmittags Zwei Uhr,
wird bei der Pfaffenbrucke vor Löſſen Aſt und
Wipfel-Holz in abgetheilten Haufen verkauft.

Merſeburg, den 4. November 1831.
Krauſe.

Sonnabend
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(664) Verkauf. Eine ſchone Jagd

taſche und eine ſehr gute Doppelflinte mit Per
cuſſion iſt zu verkaufen bei

L. A. Weddy,
am Markte Nr. 252.

(661) Verkauf. Jn der Vorſtadt Al-
tenburg hier, im Hauſe Nr. 80, ſind einige
Schock veredelte Obſtbaume zu verkaufen.

(665) Kaufgeſuch. Ein altes Pianoforte
ſucht zu kaufen der Buürgermeiſter Fleiſcher in
der Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg.

(636) Haus- Verpachtung. Veran-
derungshalber ſtehet von jetzt an mein Wohn-
haus Nr. 100. am Entenplane auf drei Jahre zu
verpachten.

Merſeburg, den 24. October 1831.
Ernſt Hellmich.

(659) Anzeige. Von dem ſo beliebten
fremden Biere, welches durch Gute und ange
nehmen Geſchmack ſich beſonders auszeichnet,
habe ich jetzt eine bedeutende Sendung erhalten,
und kann nun den vielen Nachfragen darnach
ganz genuügen.

Merſeburg, den 10. October 1831.
J. C. Daumer-

(663) Handlungs- Anzeige. Fei-
nes Schießpulver und alle Nummern Engliſchen
PatentSchroots habe ich friſch erhalten und
empfehle ſolches zu ſehr billigen Preiſen.

Merſeburg, den 7. November 1831.
L. A. Weddy,

am Markte Nr. 252.

(652) Anzeige.
Superf. Zephyrwolle, leinenen und

ſeidenen Canavas,
und gegen 2000 neue Stickmuſter,

erhielt mit geſtriger Poſt

H. L. Kunth,in Leipzig auf der Reichsſtraße.

(653) Anzeige.
Wollene u. baumwollene Strickgarne,
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weiße, bunte und melirte, letztere in dem be
liebten Roſa zu Kinderſtrumpfen biit

H. L. Kunth in Leipzig.

(660) Concert- Anzeige.
Da mir die Herren Queiſer und Mehner aus
Leipzig die beſtimmte Verſicherung ihres Ein
treffens mitgetheilt haben, ſo findet das im
letzten Stuck dieſer Blätter angekündigte erſte
Abonnement- Concert

Donnerſtag, den 10. November,
Abends halb 7 Uhr, im Schloßgarten Salon
zuverläſſig Statt, welches ergebenſt anzeigt

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(654) LehrlingsGeſuch. Jn ein
lebhaftes Material Waarengeſchaft einer Meß-
ſtadt Sachſens wird ſogleich ein mit den nothi
gen Schulkenntniſſen verſehener junger Menſch
in die Lehre geſucht. Die Expedition dieſer
Blatter theilt die Adreſſe mit.

(655) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch von guter Erziehung, welcher Luſt
hat, die Schmiede-Profeſſion zu erlernen, kann
fogleich ſein Unterkommen finden wo? erfahrt
man in der Expedition dieſer Blatter.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vacat.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren; dem Oeconomen Hrn. Hanitzſch eine

Tochter dem Oeconomen Hrn. Tautmann Zwillings
töchter, dem Brieftraäger Hrn. Kuhfs eine Tochter dem
Einw. Beyer eine Tochter dem Riemermſtr. Hrn. Barth
mann ein Sohn dem Oeconomen Hrn. Huthſchreiter
eine Tochter dem Hutmachermſtr. Hrn. Fleiſcher ein
Sohn dem Einw. Krauſe eine Tochter dem Huf und
Waffenſchmiedmſtr. Hrn. Neumeiſter eine Tochter eine
uneheliche Tochter (todtgeb.) Getrauet: der Einw.
C. F. Gutjahr mit Jgfr. J. R. Grafin. Geſtor-
ben eine uuehel. Tochter, 4 Wochen alt; eine unehel.
Tochter, 3 Jahre 6 Mongte alt der Schneidermſtr.
Hr. Barth, 53 Jahre 9 M. alt; ein unehel. Sohn 1
Jahr 1 M. alt; eine ledige Perſon, Ch. Ackermann,
66 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkenditz.)
Geboren: dem Königl. Preuß. Hauptzollamts Aſ

ſiſtenten Hrn. Pfeiffer eine Tochter; dem Hausbeſitzer
Hrn. Schmidt ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Hrn.
Hiller ein Sohn dem Einwohner Stannarius ein Sohn;
dem Einwohner Köppe ein Sohn dem Buürger Hrn.
Junghanns ein Sohn dem Weißbackermſtr. Hrn. Tau
beneck ein Sohn dem Glaſermſtr. Hrn. Friedrich eine
Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn des
Plompeurs Hrn. Unger, 4 Jahr 3 M. 2 W. alt; die jüngſte
Tochter des Einwohners Pabſt, 23 M. alt der jüngſte
Sohn des Einwohners Schubert, 2 M. 3 W. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Obſtfelder v. Rudolſtadt Gerlach v. Naum

burg u. Seſſinghaus v. Weſterbauer Amtsr. Krug v. Cloö
den Entrepreneur Trimpler v. Alsleben, die Schullehrer
Cnobloch v. Lunſtadt u. Heſſe v. Wittenberg: im g. Arm;
die Fabrik. Peterſon v. Schmiedeberg u. Muller v. Geibs-
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Stadt. Geboren: dem Königl. Regierungs- dorf, Kfm. George v. Oldisleben: im g. Hahn; Kfm.
Secretair Hrn. Reißert ein Sohn dem Kaufmann Hrn. Lucius u. Lieutenant v. Söben v. Erfurt, Secret. Werwein
Feine ein Sohn dem Riemermſtr. Hrn. Rheinhardt ein u. Schauſp. Freimüller v. Rudolſtadt Kfm. Rohr v. MagEohn; dem Nagelſchmiedmſtr. Hrn. Fröber eine Tochter; deburg Frau v. Burg v. Priſenthal, van Acken v. Wien,
dem Zimmergeſellen Lowitzſch ein Sohn dem Handar- Referendar Steltzer v. Naumburg in d. g. Sonne;
beiter Koch eine a S er guetz Jer W Oeconom A. v. Sydow v. Halle: im Stock.
eſell Klare mit J. C. Donnerhack von hier. Ge-

rben: der einzige Sohn 2ter Ehe des Doctors der Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.
Medicin und Chirurgie, Hrn. Jliſch, 6 Jahre alt deſſen en v eeinzige Tochter 2ter Ehe, 1 Jahr alt; die hinterlaſſene Weizen Schfl,! g. pf. galbſlet th. ſg. pf.
Wittwe des Musfketiers Voigt, 834 Jahr alt der all Ro en bfl. S n Pfd. T 217
teſte Sohn 2ter e des Muhlenzeugarbeiters Hrn. Win G er e S Sneheſ. W t

er, 16 Jahre alt. Schweinefl.t r Geſtorben: der penſtonirte Königl. gen 17 21 Zir e s 3
Preuß. Jager Hr. Encke, 43 Jahr alt der aälteſte Sohn Erbſen 774 J per 61141
des Chirurgen Hrn. Knietzſch, 3 Jahre alt der zweite Anſe 112 6 e r 8Sohn des Handarbeiters Schoönburg, 2 Jahre 11 M. alt. Wi Er 4 15 e 8 Lth.

Altendurg. Geboren dem Maurer Schnee- iog m. 1 15 W t. 6ring jun. ein Sohn dem Schneidermſtr. Klein eine Se offeln 12 Branntw. Ort. 5Tochter dem n We ein Erſten r r Centuer 7 14Sohn. Geſtorben: der privilegirte Stiftsbuchdrucker S a. al 575 7 2 159 Hr. Laitenberger 82 Jahre 5 Monate alt. Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 2 15
e

e e
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